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Donnerstag, 5. Dezember 2013, im Jugendhaus

Oase: Mädchen organisieren ein
Zmorge für die jungen Klausjäger
Am kommenden Donnerstag,
5. Dezember 2013, öffnet
das Jugendhaus Oase in
Küssnacht frühmorgens
um 6.15 Uhr die Türen für
das traditionelle Klaus-
zmorge.

pd. Dieses Jahr wurde dieser Event
von einer Gruppe Mädchen zusam­
men mit der Jugendarbeiterin orga­
nisiert. Es wird ein reichhaltiges
Zmorgebuffet angerichtet, an dem
sich die Jugendlichen nach der kalten
Klausjägernacht aufwärmen und
stärken können, bevor sie wieder zur
Schule gehen.
Das Team der Oase möchten hiermit
nochmals erwähnen, dass alkoholi­
sierte Jugendliche nicht am Früh­
stück teilhaben können, dass dieser
Event wie jedes Jahr alkoholfrei sein
wird und dass die Verantwortung für
den Zustand der Kinder in jedem Fall
bei den Eltern liegt.

Zmorge von 6.15 bis 8.00 Uhr
Die Gruppe Yolo, welche auch einen
Gruppenraum des Jugendhauses be­
sitzt, organisiert jeden Monat mit
sehr viel Freude und Motivation ei­
nen Event für andere Jugendliche im
Haus Oase. Die Mädchen werden

gemeinsam die Produkte für das
Zmorgebuffet einkaufen. Sie haben
Zopf und Brot bei der Bäckerei
Hänggi bestellt, werden das Buffet
anrichten und anschliessend natür­
lich auch beimAufräumenmithelfen.
Zudem haben die Mädchen im Vor­
feld Flyer und Plakate gestaltet und
in der Schule aufgehängt, um auf den
Event vom kommenden Donnerstag
aufmerksam zu machen.

Das Zmorge dauert von 6.15 bis 8.00
Uhr.

Ein besonderes Ereignis in der Oase
Die Jugendlichen und das Team der
Oase freuen sich sehr auf diesen spe­
ziellen Zmorge. Es wird ein besonde­
res Ereignis werden, mit so vielen
Jugendlichen in der Oase gemeinsam
zu frühstücken. Zudem ist es eine
sehr gute Werbung für das Küssnach­

ter Jugendhaus. Unsere Zielgruppe
für den Anlass sind alle Jugendlichen
aus Küssnacht und Umgebung, zwi­
schen der ersten und dritten Oberstu­
fe, welche den frühen Morgen beim
Klausjagen verbringen.

Informationen im Web:
www.jugendhaus­oase.ch informiert
über das aktuelle Programm in der
Oase.

Schülerklausjagen

Nulltoleranz
beim Alkohol
Das Schülerklausjagen wird
als traditioneller Brauch
gepflegt. Leider hat dieser
Anlass auch Schattenseiten.

pd. Im Rahmen der Prävention
und Früherkennung mussten die
Bezirksschulen Küssnacht und
die Fachstelle für Gesellschafts­
fragen zusammen mit der Polizei
in den letzten Jahren bei den
Jugendlichen vermehrt Alkohol­
exzesse feststellen. Nicht selten
mussten Jugendliche – darunter
vermehrt auch Schülerinnen –
stark alkoholisiert notfallmässig
eingeliefert werden.
Da die Gesundheit der Schülerin­
nen und Schüler sehr wichtig ist,
wurden folgende Vorkehrungen
für das Schülerklausjagen in
Küssnacht getroffen: Werden
Schülerinnen und Schüler auf
der Strasse kontrolliert und mit
Alkohol gesehen, wird die Polizei
die Personalien aufnehmen, den
Alkohol beschlagnahmen und
den Vorfall den Eltern melden.
Alkoholisierte Schülerinnen und
Schüler werden auch in der Schu­
le geahndet: Die Lehrpersonen
kontaktieren die Eltern und for­
dern sie auf, ihr Kind abzuholen.
Die Eltern werden gebeten, mit
ihren Kindern vorgängig Ver­
haltensregeln fürs Schülerklaus­
jagen zu vereinbaren.

Diese Mädchen-
gruppe organisiert

am 5. Dezem-
ber 2013 das
Klauszmorge

im Küssnachter
Jugendhaus

Oase.
Foto: zvg

Zur Erinnerung

� Theodor Bucher

16. Mai 1921 – 21. Oktober 2013

Kindheit – Jugend – Familie 
Seine  Eltern  Theodor  Bucher  und
Sophie  geb.  Emmenegger  hatten
zehn Kinder. Es waren vier Söhne
und sechs Töchter. Der Erstgebore­
ne im Buholz, Inwil, war Theodor.
Nach seinen ersten zwei Schuljahren
in Root zog die Familie nach Küss­
nacht am Rigi, wo die Eltern 1929
eine  Liegenschaft  mit Hotel  Bau­
ernhof erwarben. 
Die Mithilfe im elterlichen Betrieb
war für Theodor und seine Geschwis­
ter  während  den  Schuljahren  sehr
notwendig. Nach der ersten Sekun­
darklasse  besuchte  Theodor  das
Gymnasium  am  Kollegium Maria
Hilf in Schwyz, das er 1940 mit der
Matura abschloss. 
Bei  Landdienstarbeiten,  per  Velo
hingefahren, lernte er während sei­
ner  Studienzeit  in  den  Ferien  die
grosse Verwandtschaft kennen und
hat zugleich einen Zustupf für sein
Studium  verdient.  Dieser  Kontakt
war  dann  auch  die  Grundlage  für
seine handgeschriebene, vierfarbig
gedruckte  Familienchronik  vom 
16. Mai 1999, seinem 78. Geburts­
tag. 
ln den Jahren 1940–1946 folgte das
Philosophie­  und  Theologiestudi­
um.  Nach  der  Priesterweihe  am 

7.  Juli  in Chur war  die Primiz  am 
21. Juli 1946 in Küssnacht ein fest­
licher  Höhepunkt  für  die  grosse
Familie und das ganze Dorf. Nach
der  Primiz  erwarb  er  sich  in Rom
1948 das Lizenziat und Doktorat. 
An  den  vielen  Bergtouren  und 
interessanten  Reisen  von  Theodor
konnte die Familie durch seine ein­
drücklichen  Dias,  die  er  genau
archivierte, teilhaben. Als Direktor
des Lehrerseminars  in Rickenbach
bei  Schwyz  hat  er Anfang  Januar
1958 die Eltern in seinen Haushalt
aufgenommen.  Es  war  ein  gegen­
seitiges Geben und Nehmen. Nach
dem Tod des Vaters im Jahr 1968 hat
er  Mutter  Sophie  nebst  seelischer
Betreuung  auch  in  allen  geschäft­
lichen Aufgaben beraten und beglei­
tet bis zu ihrem Heimgang im Som­
mer 1976. 
Als Familienoberhaupt hat Theodor
seine Geschwister und ihre Famili­
en in eigens organisierten Treffen oft
zusammengeführt.  Er  nahm  regen
Anteil  an  der  Ausbildung  seiner 
vielen  Nichten  und  Neffen  sowie
deren  Kinder.  Der  Stützpunkt  für
seine vielen Besuche bei Geschwis­
tern und Verwandten  in  der  Inner­
schweiz war im Haus seiner jüngs­
ten Schwester. 
Als ihm das Reisen ab Herbst 2010
nicht mehr möglich war,  freute  er
sich auf unsere Besuche, selbstver­
ständlich mit Eintrag ins Gästebuch,
bis kurz vor seinem Heimgang am
21. Oktober 2013. 

Deine Familie

Der Gelehrte – der Lehrer – der
Theologe und Seelsorger 
Schon in jungen Jahren hatte Theo­
dor  Bucher  auf  eine  gründliche 
Ausbildung  Wert  gelegt.  Er  stu­
dierte bei den Jesuiten und erwarb
sich eine sehr fundierte Bildung in
Philosophie und Theologie. Später
absolvierte  er  berufsbegleitend 
ein Studium der Tiefenpsychologie
am  Institut  für  angewandte  Psy­

chologie  in  Zürich  (1955)  und
schloss  einen  Studienurlaub  an 
der  Universitäts­Nervenklinik  in
Wien an (1955–1956). 
Nebst  seiner  philosophischen  und
theologischen Bildung war es ihm
wichtig, sich auch mit den Anlagen
und der Psyche des Menschen aus­
einanderzusetzen.  Das  befähigte
ihn,  selber  ein  guter  Lehrer  zu 
werden. 
Von 1948 bis  1955 und von 1956
bis 1957 unterrichtete er als Philo­
sophie­  und  Religionslehrer  am
Kollegium Maria Hilf  in Schwyz.
Ab 1957 bis 1975 war er Direktor
des Kantonalen Lehrerseminars in
Rickenbach /Schwyz. 
Er  spürte,  dass  eine  neue  Zeit  in 
der Lehrerausbildung angebrochen
war.  Voller  Energie  und  mit
visionärem Weitblick prägte er das
Lehrerseminar.  Unter  anderen
publizierte  er  die  beiden  Bücher
Lehrerbildung  im  Umbruch  der
Zeit und Dialogische  Erziehung.
Die  Schriften  zeigen,  dass  Theo­
dor Bucher sehr daran gelegen war,
die  Zeichen  der  Zeit  zu  erkennen
und den Dialog als Grundlage  für
eine  gute  Erziehung  zu  betonen.
Die Auseinandersetzung auf sach­
licher,  argumentativer  Ebene  war
ihm wichtig, und er blieb kritisch
gegenüber  einer  autoritären  Hal­
tung,  die  sich  nur  auf Machtposi­
tionen stützte. 
1975  bis  1986  übernahm  er  die
Aufgabe des Studienleiters an der
Paulusakademie  in  Zürich  in  den
Bereichen Psychologie, Pädagogik,
Massenkommunikationsmittel und
Betagtenarbeit  sowie  berufsethi­
schen Fragen für das Krankenpfle­
gepersonal. 
Auch  in  dieser  Aufgabe  war  es 
ihm  ein Anliegen,  die  Fragen  der
Zeit aufzugreifen und fundiert dazu
Stellung  zu  nehmen.  Er wollte  in
die Zeit hineinsprechen, damit die
Menschen nicht nur  schöne allge­
meine Sätze hörten, sondern Hilfe
für  ihr  Leben  fanden,  wie  es  der

Buchtitel Werte im Leben des Men­
schen.  Überlegungen  –  Orientie­
rung  –  Erziehungshilfen  (1983)
andeutet. 
1986  kam  Theodor  Bucher  auf
Anregung  von  Schulamtsleiter 
Dr.  Josef  Wolf,  der  ihm  freund­
schaftlich  verbunden  war,  nach
Vaduz, und wirkte als Seelsorger in
der  Pfarrei.  67  Jahre  lang  war
Theodor  Bucher  Priester.  Er  war
nie  Gemeindepfarrer,  aber  er  war
ein  Theologe  und  Seelsorger,  der
mit  seinen  Worten  und  seinem
Leben auf Gott hingewiesen hat. 
Für das Buch mit den Vaduzer Pre­
digten wählte er den Titel: Gott ist
grösser. In  einem Gespräch  sagte
Theodor Bucher einmal: «Gott  ist
stets  ein  grösserer Gott. Niemand
hat  das  alleinige Anrecht  auf  ihn.
Unser  Gott  ist  zugleich  ein  Gott
der andern, auch der Suchenden.»
Theodor  Bucher  war  kein  streng­
gläubiger Mann,  sondern  ein  tief­
gläubiger Mensch,  der  aus  seiner
Gottesbeziehung zu einer geistigen
Weite  und  einer  offenen  Lebens­
haltung  gelangte  und  so  zum
Gesprächspartner  für  viele  Men­
schen wurde. Er wollte selber den­
ken  und  fühlte  sich  verpflichtet,
das,  was  er  sagte,  vor  sich  und 
vor Gott zu verantworten. 
Gott  ist  grösser  als  unser  Herz  –
man spürte bei Theodor, dass dieser
Satz ein persönlicher Glaubenssatz
war.  Er wollte  diese Botschaft  so
gut  wie  möglich  verkünden.  Jede
Predigt  war  seriös  geplant  und
durchdacht.  Tagelang  konnte  er
sich  vorbereiten,  abwägen:  «Was
sage ich und wie sage ich es.» 
Er rang um das Gewicht der Worte,
um die Schönheit der Sprache und
um  eine  Form,  in  der  der  Klang 
seines Herzens spürbar blieb. 
Der Untertitel des Buches Gott ist
grösser lautet: Frohe Botschaft für
unsere Zeit. Theodor war als Pries­
ter ein vornehmer Zeitgenosse, der
wohl  überlegt  und  mit  intellek­
tueller Redlichkeit von Gott redete.

Ein  frommer  Plauderton  in  der 
Predigt, der den Argumenten nicht
standhält,  war  nicht  seine  Sache. 
Er  schöpfte  aus  den  Quellen  der
Bibel und der Tradition und wollte
das  überlieferte  Wort  in  unserer
Zeit  verkünden.  Er  interessierte
sich für die Kunst, die Kultur und
die Politik. Immer wieder gab es in
seinen  Predigten  Bezüge  zur  mo­
dernen Welt.  Er  wich  den  Fragen
der Zeit nicht aus. 
Theodor war  als Priester  ein Mit­
mensch  und  ein Menschenfreund.
Es war ihm wichtig, auf die Men­
schen  zuzugehen.  Vielen  ist  in
guter  Erinnerung,  dass  er  nicht 
nur  predigte,  sondern  nach  dem
Gottesdienst das Gespräch mit den
Menschen suchte. Am Schluss des
Gottesdienstes  sagte  er  nicht:
«Gehet  hin  in Frieden.» Er  sagte:
«Gehen wir in Frieden.» und woll­
te  damit wohl  sagen:  «Gehen wir
miteinander den Weg.» 
Theodors  herzliche  Beziehung  zu
den  Mitmenschen  zeigte  sich
immer wieder in seiner Dankbarkeit
für die Hilfe, die er im Leben und
besonders im Alter erfahren durfte.
Ein besonderer Dank gilt Beatrice
Nell,  die  47  Jahre  lang  eine  gute
Begleiterin für ihn war. 
Theodor,  dieser  Name  aus  dem
Griechischen bedeutet auf Deutsch
Gottes  Geschenk.  Theodor  hat 
seinem Namen Ehre gemacht. Viele
Menschen  erlebten  ihn  in  seiner
Lebensart als ein Geschenk. 
Er war ein Mann, der aufrecht sei­
nen Weg gegangen ist zur Ehre des
je grösseren Gottes und in grosser
Achtung vor der hohen Würde sei­
ner  Mitmenschen.  Die  heilige
Teresa  von  Avila  hat  einmal
geschrieben:  «Wie  es  im Himmel
viele Wohnungen  gibt,  so  gibt  es
auch  viele Wege  dahin.» Theodor
Bucher  hat  seinen  eigenen  guten
Weg  gefunden.  Dafür  danken wir
ihm und seinem Schöpfer. 

Peter Vogt, Diakon


